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ACADEMIAE RECTOR MAGNIEICE.,

Hochzuehrende Herren,

o iſt mirs denn nicht eher erlaubt geweſen, die Stelle eines Redners in

dieſer Geſellſchaft zu betreten, als bis ich dazu ganz unfahig gewor
den? So habeich denn nicht eher meine Krafte in der Wohlredenheit

verſuchen ſollen, als bis Schmerz und Wehm̃uth mich uügeſchitkt
gemachet, dieſelben gehorig zu gebrauchen? Jch habe mich mit ihnen

verbunden, Hochzuehrende Herren, um aus ihrer Starke in der Beredſamkeit
Vortheil zu ſchopfen. Jch habe ſchon ſo manche lebhafte und nachdrukliche Probe
von ihnen gehort; und itzo ſollte ich ſelbſt einmal einen Verſuch thun, wie weit ich
fahig ware, ihren Muſtern nachzuuahmen. Doch von demjenigen konnen fie wohl
nichts geſchicktes und aufgewecktes verlangen, dem die Traurigkeit nicht verſtattet,

den Zuſammenhang ſeiner Gedanken und die Schonhein des Ausdruckes zu beobach—
ten: Und von demjenigen Anfanger in der Beredſamkeit, werden ſie gewiß keine
wohlausgearbeitete Rede horen, deſſen erfſte Worte in dieſer Verſammlung lauter

Klagen und Seufzjer ſeyn muſſen.Der urſprung meines Schmerzens kann ihnen nicht verborgen ſeyn. Denn

wæeem iſt wohlder Verillſt unbekannt, den unſer Leipzig vor kurzem durch den Tod
des Hochehrwurdiaen, Hochachtbaren und Hochgelahrten. Herrn,Herrn Friedrich

Wilhelm Schutzeis, der heiligen Schrift Höchberuhmten Doctoris und
Paſtoris an der Kirche zu St. Thomas, anch Jnſpectoris der Schule daſelbſt, allhier

erlitten hat? Wer hat nicht die Predigten dieſes geſchickten und grundlichen Gottes.
gelehrten jederzeit mit Vergnugen und Vortheil angehoret? Und wer iſt im Abſehen

auf die Erbauung unſerer Micburger ſo unempfindlich, duß ihn dieſer Todesfall

nicht ſollte in Betrubniß geſetzt haben?
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Doch ſo alllgemein der dadurch erregte Schmerz auch iſt, ſo habe ich doch
hierinn noch einen. ungluckſeligen Vorzug vor ſehr vielen andern. Ganz Leipzig
verliert in ihm einen vernunftigen und rechtſchaffenen Gottesgelehrten, und einen
erbaulichen Prediger; ich aber noch uber dieß einen vornehmen Gonner, eine Stutze

meines zukunftigen Wohls, einen Mann, der nicht nur in ſeinem Leben, mir viel
unverdiente Gewogenheit erzrigt, ſondern der auch noch wenige Tage vor ſeinem Tode,

ſich fur mein kunftiges Glucke als ein Vater bemuhet hat. n
Jch bin zu ſtark geruhrt, hochzuehrende Herren, als daß ich an ktwas anders,

als an dieſen. Tod, und an das, was mir dadurch iſt geraubet worden, gedenken
konnte. Vergonnen ſie mir es, meiner Gemuthsbewegung etwas nachzugeben.

Erlauben ſie, daß mein unberedter Mund ihnen die Verdienſte des Hochſeligen,

einiger maßen vorſtelle, und daß ich meinen Schmerz dadurch lindern moge, indem
ich ihnen ſolches entdecken werde. Sie durfens von mir nicht erwarten, daß ich
ihnen das Lob des Hochſeligen ausfuhrlich erzahlen werde: Zu dieſer Arkeit werden
geubtere Redner erfordert. Jch will nur einem Triebe genug thun, den Hochachtung,

Dankbarkeit und Schmerz in mir erregen. Und dieſes werde ich nicht beſſer

verrichten konnen, als wenn ich ihnen, die vernunftigen Bemuhungen erzahle, die der
Hochſelige angewandt hat, ein geſchüllter Lehrer der geoffenbahrten Wahrheiten zu

werden; und wenn ich ihnen zeige, wie glucklich und nutzlich dieſe Bemuhungen ihm

ſelbſt und ſeiner Vaterſtadt geweſen ſind.
Tragt es etwas zu einer wahrhaften Ehre bey, aus einem vornehmen Stamme

entſproſſen zu ſeyn, und durch ſeine eigene Auffuhrung deſſelben ſich wurdig gemachet

zu haben, ſo wird es mir auch erlaubet ſeyn, zu erwahnen, daß der Hochſelige aus
einem der vornehmſſten Geſchlechter in Leipzig gebohren war. Sein Herr Vater war

ein anſehnliches Rathsglied und Baumeiſter der Stadt Leipzig: Seine Fraumutter
aber ſtammte aus dem volkmariſchen Geſchlechte her. Jch will mich aber hiemit

ſo wenig aufhalten, ſo wenig er ſelbſt mit den Adelsbriefen ſeiner Vorfahren gepralet
hat. Die Vorſtellung ſeines vornehmen Geſchlechtes hatte keine andere Wirkung
in ihm, als daß ſie ihn anflammete, daß er ſolchem ſelbſt noch mehr Ehre und An

ſehen zuwege bringen mochte.

Er widmete ſich von Jugend auf der Gottesgelahrtheit, und zwar auf ſo
e bedachtige Art, daß er ſich mit. allen denenjenigen Mitteln verſorgete, die ihm zu

reinem wichtigen Vorhaben behulflich ſeyn konnten. Nebſt der Eelernung der
lateiniſchen und griechiſchen Sprachen, imgleichen der frehyen Kunſte und philoſophiſchen

Wiſſenſchaften, war es ihm beſonders nothig, diejenigen Mundarten zu verſtehen,
in welchen die durch den Geiſt Gottes getriebene Manner ihre Schriften aufgezeichnet

haben. Er ſah nemlich alzuwohl ein, wieviel Vortheile, die Erkanntniß der
lebenden Sprachen, der ſchonen Wiſſenſchaften und der Weltweisheit einem
Gottesgelehrten bringe: er ſetzte ſich aber auch in den Stand, daß er ſeine Wiſſenſchaft

aus den franjzoſiſchen, italieniſchen und engliſchen Gelehrten vermehren konnte.

Zoega, Bierling, und ein bekehrter Jude, Labat, unterrichteten ihn in den
orientaliſchen Sprachen; Herrichen in der griechiſchen, Johann Schmidt und
Hardt in der Weltweisheit, und den freyen Kunſten. Noch ithzo leben zweene
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Lehrmeiſter denen bieſer Schuler Ehre gemacht hat: Der Herr geheimde Kriegsrath
tange, der ihn damals unter ſeinen Zuhorern in der Hiſtorie, und den dazu gehorigen

Wiſſenſchaften, gehabt, und der Herr Hofrath Werner in Hannover, der ihn
ebenfalls in der Weltweisheit unterwieſen. Nachdem ich ihnen dieſe Namen genennt

habe, werden ſie leicht ſehen, hochzuehrende Herren, daß er ſich in jeder Wiſſenſchaft, die

vortrefflichſten Lehrer erleſen. Jndeſſen vergaß er nicht die Starke, ſo er in allen
dieſen Theileneder Gelehrſamkeit erlangt hatte, zu Beforderung ſeines Hauptzweckes

zu gebrauchen. Man kennt die Gottesgelehrten, die damals Leipzig gezieret haben.

Man weis wer Johann Benedict Carpzov, Jttig, Rechenberg, Cyprian, Schmidt,
Seligmann und Pritius geweſen ſind. Von dieſen lernte er die geoffenbahrten
Wahrheiten verſtehen, unterſuchen, vortragen, vertheidigen.

Doch wer ſeine Geſchicklichkeit nicht weiter als in den Horſalen ſeiner Lehrer

zeigen kann, der muß ſich wohl nicht ſehr auf dieſelbe verlaſſen durfen. Bey den

Lobſpruchen eines Lehrmeiſters iſt allezeit etwas, daß dieſelben einiger maßen
verdachtig macht: Unſer Hochſeliger aber hatte keinen Grund, auch eine offentliche

Beurtheilung zu ſcheuen. Er legte alſo vor der ganzen hieſigen hohen Schule,
Proben von derjenigen Einſicht ab, die er ſich erworben hatte. Die beyden erſten
waren zwo akademiſche Abhandlungen, in delkn einer er unter dem Vorſitze ſeines

nachmaligen Schwagers, D. Johann Schmids, diejenigen Schriften der Ketzer
erzahlte, welche zum Feuer verdammt worden; in der andern aber, die er ſelbſt auf
der oberſten philoſophiſchen Catheder vertheidigte, unterſuchte er, wieweit dieſes

Verfahren den Vorſchriften der Vernunft und Billigkeit gemaß geweſen. Dadurch
zeigte er, daß er die gelehrte Hiſtorie, ſo getrieben hatte, wie man ſie treiben muß,
um einen wahren Nutzen aus ihr zu ſchopfen 5 und daß er nicht nur eine  Renge Bucher

titel und Begebenheiten ins Gedachtniß gefaßt, ſonbern durch Ueberlegung der

Schickſale. der Gelehrſamkeit, durch Beurtheilung desjenigen, was ihr Vortheil
oder Schaden gebracht, ſeinen Verſtand geubt habe. Mit eben ſo vieler Geſchicklichkeit,

wies er ein Jahr darauf ſeine Erkenntniß in den Regeln der wahren Dichtkunſt
und in den Muſtern der Alten; indem er die Poeſie wieder Tanaquil Fabers
Beſchuldigungen in einer akademiſchen Streitſchriſt vertheidigte: Und nach Verfluß

etlicher Jahre, machte er ſich durch eine Diſputation von den Thranen der Helden
vollends fahig, einen Platz in der philoſophiſchen Facultat einzunehmen.

Jn Erzahlung dieſer ſeiner Geſchaffte muß ich eines nicht vergeſſen, welcheh

ihm, meinen Gedanken nach, bey ſeiner Hauptabſicht viel Vortheil gebracht hat.

Engelland iſt ſchon langſt, noch nicht ſo ſehr die Schule wankender Freygeiſter, als
grundlicher Gottesgelehrten geweſen. Die Freyheit zu denken, welche daſelbſt herrſchet,

die Menge ſcheinbarer Einwurfe wider die Religion, welche von mußigen Kopfen
allda ausgebrutet werden, ſchaffen dem Vortrage der geoffenbahrten Wahrheiten
ſo viel Nutzen, als Schaden ſie ihm dem erſten Anblicke nach zu bringen ſcheinen.

Dadurch werden nemlich die daſigen Gottesgelehrten angetrieben, die Lehren der

Offenbarung in großeres Licht zu ſetzen, und zu zeigen, daß ſolche der Vernunft nicht
zuwieder ſind; daß man die Aufrichtigkeit der heiligen Geſchichtſchreiber nicht
verdachtig machen konne, ohne auf die ungereimteſten. Zweifel von der Wahrheit
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aller weltlichen Geſchichte zu verfallen; und daß alle Einwurfe der Religionsſpotter
keinen andern Grund haben, als den thorichten Vorſatz, alles zu beknpfen, was

gottlich heißt. Was konnte alſo die Erkanntniß unſers hochſeligen in der Gottes—
gelahrtheit vollkommener machen, als eine Reiſe nach Engelland? Er trat ſolche in

Begleitung des beruhmten Johann Burchard Menckens, ſeines vertrauten Freundes,
an, deſſen Verluſt die gelehrte Welt noch nicht zu bedauern aufgehoret hat. Beyde

waren ſchon damals mit derjenigen Gelehrſamkeit verſehen, die man beſitzen
muß, wenn man eine ſolche Reiſe mit Rutzen anſtellen, und nicht die Thorheiten
fremder. Volker, ſondern ihren Verſtand, und ihre Wiſſenſchaften in ſein Vaterland

zurucke bringen will. Hier machten ſie ſich beyde mit den großten Gelehrten be—
kannt, hier beſahen ſie die ſeltenſten und vortrefflichſten Bucherſchatze, hier ſamm.

leten ſie ſich ſelbſt einen Vorrath von denenjenigen Werken, welche Entfernung und
Koſtbarkeit bey uns ſo ſelten machen. Doch ihre Vaterſtadt konnte ſie beyde nicht

allzulange entbehren; ſie rufte dieſelben eher zurucke, als ſie ſichs vorgeſetzt hatten
ihre Reiſe zu endigen, und beſtellte beyde zu offentlichen Lehrern.

Das 1bqgſte Jahr war es, da es unſerm Hochſeligen zuerſt anbefohlen wurde,

dem Volke offentlich die Wahrheiten der Religion zu erklaren. Wer war nun williger,
dem Winke der gottlichen Vorſehung Folge zu leiſten, als eben unſer Hochſeliger; ob

er gleich ſeiner Neigung nach, gern noch langer in fremden Landern den Schatzen einer

grundlichen Gelehrſamkeit nachgeſtrebet hatte. Er gehorchte alſo dun Rufe ſeiner
Obern, und von dieſer Zeit an trug er das Wort Gottes, bald in dem Lazarethe und
Wayſenhauſe, baldin der St. Nicolaikirche, bald zu St. Thomas vor. Er unterließ
aber auch boy allen dieſen Arbeiten nicht, diejenigen, ſo  ſich  der Gottesgelahrtheit

widmeten, in den Grunden, und in der Vertheidigung unſers Glaubens, in der Ausle.
gung, und in dem Vortrage der heiligen Lehren zu unterrichten. Nicht weniger diente

er durch Schriften ſowohl denenjenigen, welche fur ihre Erbauung beſorgt ſind, als

den Gelehrten. Jch will von der erſten Art nur die nutzliche Vorrede anfuhren,
mit der er eine Ueberſetzung von Stillingfleets geiſtreichen Werken verſehen hat,
und von dar andern mich nur auf die durch ihn beſorgte Ausgabe von Gottfried Olearii
Collegio Paſtorali, und endlich auf diejenigen Arbeiten berufen, welche er zu den

lateiniſchen Actis Eruditorum, einem Werke, das die hieſige hohe Schule in den
entfernteſten und gelehrteſtenLdern beruhmt macht, beygetragen hat.

Dergeſtalt war es nun kein Wunder, daß ſein Ruhm ſich allmahlich
immer weiter ausbreitete, und daß auch entfernte Reſidbenz und Handels—
ſtadte ſich den Hochſeligen Herrn Doctor züm Lehrer wunſchten. Doch man
hat auch an dem Hochſeligen bemerket, daß das Vaterland allemal gewiſſe Rei—
zungen hat, die oft auch den ſtarkſten Lockungen fremder Oerter uberlegen ſind.
Dresden und Amſterdam verlangten umſonſt ihn bey ſich zu ſehen; die Liebe gegen
ſeine Vaterſtadt war viel zu groß, als daß ær ſolche hatte verlaſſen ſollen. Hinge.
gen bezeigte ſich dieſe auch gegen die Dienſte dankbar, ſo er ihr erwies. Es ward

ihm bey hieſiger loblichen Univerſität die theologiſche Licentiaten-und Doctorwurde
ertheilet, bey welcher Gelegenheit er in zween Diſſertationen den Nutzen und die
Nothwendigkeit der Ketzereyen in der Kirche zeigte. Er erhielt auch allmahlich das
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Archibiaconat an der St. Nicolaikirche, und darauf das Paſtorat zu St. Thomas:
Deutliche Kennzeichen von der Hochachtung, mit der die weiſen Vater dieſer Stadt
ſeine Verdienſte angeſehen haben. Jch darf ihnen nicht erzahlen, hochzuehrende Herren,

wie viel Erbauung er in dieſen Aemtern geſtiftet. Vielleicht haben viele von ihnen
ſolches ſelbſt empfunden. Und wie ſollte er da keine Erbauung geſtiftet haben, da

er die Briefe Pauli an die Corinthier erklarte, den Jnnhalt jedes Capitels und ſei—
nen Zuſammenhang mit dem ubrigen zeigte, und allezeit einen gewiſſen Satz aus
demſelben grundlich abhandelte? Wie ſollten da ſeine Worte ohne Frucht geweſen
ſeyn, wenn er nach eben dieſer Lehrart diejenigen Schriften durchgieng, welche uns

die Schopfung der Welt, die Geſchichte der erſten Auserwahlten Gottes, und die

Wunder, die der Hochſte bey Ausfuhrung ſeines Volks aus Egypten gethan hat,
erzahlen. Was fur ein Unternehmen konnte wohl nutzlicher ſeyn? Aus was fur
heiligen Reden konnten wohl die Unwiſſenden mehr Unterricht, diejenigen, ſo in ih

rem Glauben großere Erkanntnis hatten, mehr Feſtigkeit bekommen; als aus ſolchen,
in denen die ganze Schrift vom Anfange durchgegangen ward, da die dunkelſten
Stellen erklart, die wichtigſten Satze weiter ausgefuhret wurden, und da es nicht
moglich war, diejenigen Spruche zu ubergehen, auf denen der Grund unſers Glaubens

großtentheils ruhet. Er hatte von dieſen Buchern angefangen, die heilige Schrift zu

erklaren, und wollte nach dieſer Art !auch die folgenden durchgehen, wofern es nicht

dem Herrn uhnr Leben und Tod gefallen hatte, ihn ſo zeitig von ſeinen Verrichtungen

abzurufen. J

Jſt es andem, daß die Beobachtung derjenigen Pflichten, welche
Vernunft und Offenbarung uns anbefehlen, ein gluckliches und zufriedenes Le—
ben wirke: So miüſſen wir allerdings die*“ Wotzlthaten,! welche der Allosrhöchſte
dem Hochſeligen auf dieſer Erde erwieſen, fur Belohnungen ſeiner Gottesfurcht und

Tugend halten. Hiervon etwas anzufuhren, berufe ich mich nur auf die zufriedenen

Ehen, in denen der Hochſelige gelebt hat, und auf dieſer Ehen wohlgerathene Fruchte.
Was fur ein Ungluck iſt wohl allgemeiner, aber auch großer, als misvergnugte Ehen,

als Kinder, welche ihren Eltern lauter Herzeleid verurſachen? Doch was iſt es
Wunder, daß ein Uebel den Hochſeligen nicht betroffen hat, das ſich nebſt dem Bey
ſtande des Hochſten durth eine vorſichtige Wahl, und durch eine vernünftige und

unermudete Sorge fur die Aufet ziehung der Seinigen vermeiden laßt? Er verband
ſich das erſtemal 1707. mit einer Tochter des Herrn D. Schreiters, damaligen Su—
perintendentens in Wurzen, der Schweſter zweyer beruhmter Rechtsgelehrten, der
ren einer auf hieſiger Academie mit Nutzen gelehret, und nunmehro vor geraumer

Zeit verſtorben; der andere aber noch in Wurzen bey einem geehrten Alter am Leben

iſt, und dem ich, als meinem großen Gonner und Wohlthater, von Gott Geſund
heit, Leben und Wohlthat erbitte. Wie viel Vergnugen hat ihm nicht dieſe vor—
nehme Verwandſchaft gebracht, in welche nachdem noch zweene beruhmte Manner,
die unſere hohe Schule zieren, gekommen ſind. Wie glucklich hat er nicht mit dieſer

ſeiner Ehegattin 19 ganzer Jahre gelebt! Wie getreu hat ſie lhm nicht in ben Krank.
heiten, mit denen er ſchon damals beſchweret ward, beygeſtanden! Wie ſehr hat ſte

ihm nicht durch ihr gottsfurchtiges Leben, und durth iher Erkanntnis in den Schrif
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ten des Herrn und der Religion Vergnugen verurſachet; und wie ſchmerzlich war es
ihm/ nicht, da dieſelbe r726. durch den Tod von ihm getrennet wurde?

Doch wie der Hochſte den Seinen niemals mehr aufleget, als ſie tragen konnen,
und wie er das Kreuz, ſo er ihnen zuſchicket, beſtandig auch in dieſem Leben durch gewiſ-

ſe Vergnugungen verſuſſet; ſo ward auch der Schmerz des Hochſeligen uber ſeiner
Eheliebſten Tod, theils durch funf noch lebende Pfander ihrer Liebe, theils durch eine

neue gluckliche Verheyrathung gemindert. Das letztere geſchahe i728. Und was fur

eine Zufriedenheit war es nicht fur ihn, da er bey ſeiner andern Verbindung eine
ſolche Ehegättinn antraf, welche ihm durch die zartlichſte Liebe, durch allen moglich-
ſten Beyſtand, die Sorgen ju verringern, und das von Gott auferlegte Kreuz zu

erleichtern, bemuhet war. Jch will mich hier nicht weiter einlaſſen, die Sorgfalt
und Liebe der hochbetrubten Frau Wittwe zu ruhmen. Der Hochſelige hat ſolches

ſelbſt in ſeinem von ihm aufgeſetzten Lebenslauſe gethan. Dieß iſt fahiger ihr einen
unſterblichen Nachruhm zu machen, als alle Lobſpruche, ſo ihr deswegen von andern

konnten beygeleget werden. Und eben ſo wonig habe ich auch nothig von denenje—

nigen Bemuhungen viel zu ſagen, welche ſich dieſes vortreffliche Ehepaar gegeben
hat, die Jhrigen vernunftig und chriſtlich zu erziehen. Sie kennen, hochzuehrende Her-

ren, die beyden hochberuhmten Gottesgelehrten, welche um unſere Kirche und um unſere

hohe Schule ſich ſo verdient machen, die ſich ihre Ehegattinnen aus dem Hauſe des
Hochſeligen erleſen haben. Kann der geſchickteſte Redner etwas ruhmlichers von

der Auferziehung ſagen, welche die wertheſten Kinder des Hochſeligen genoſſen, als
daß er die Wahl, ſo dieſe Manner gethan haben, anfuhret? Weswegen ſollte ich noch

viele Worte vavon machen a. Weswegen ſollte ich noch zwo verheyrathete und zwo
unverheyrathete tugendhafte Tochter, und einen wurdigen Sohn des Hochſeligen,

der die Rechtsgelehrſamkeit, eine Wiſſenſchaft, die ſeinen Vorfahren ſo viel Ehre er-
worben hat, mit der Gottesfurcht ſeines Vaters aufs ruhmlichſte verhindet, weitlauf-

tig erheben. u

Icch bin ohnedem weiter zu nichts fahig geweſen, als ihnen eine matte Erzah
lung von. dem Lebenslaufe des Hochſeligen vorzufagen. Jch weis wohl, daß
ich hiermit die Pflichten  eines Redners am allerwenigſten erfullet habe. Jch weis

aber auch, daß Manner ſeines gleichen zu loben, weiter nichts nothig iſt, als ib

ben zu erzahlen. Wo mnian von einem Verſtorbenen entweder gar nichts, oder nicht
viel ruhmwurdiges zu  ſagen weis, da iſt ein Redner gezwungen, den Zuhorern er

bauliche Betrachtungen und ſinnreiche Gedanken vorzuſagen. Jch habe nicht nothig
gehabt, ſie, hochzuehrende Herren, mit etwas anderm, als mit ben Handlungen des

Hochſeligen zu unterhalten.
Ehe ich ſchluße, muß ich noch von dem ſelig erfolgten Tode des Hochſeligen et.

was ruhmliches melden. Sein Ende uberfiel ihn nicht unvermuthet. Die hei—
ligen Bucher, mit welchen er ſtets umzugehen hatte, befahlen ihm ja beſtandig an
ſeine Sterblichkeit zu denken, Seine letzten Jahre waren faſt nichts, als eine Kette
von Krankheiten, welche ihm nothwendig ſein Ende ſtets zu Gemuthe fuhren mußte.

Jch bin ſelbſt die meiſte Zeit um ihn geweſen, da der Hochſte ihm dieſe Vorbothen
des Todes zugeſchickt hat. Jch habe geſehen, wie viel Schmerzen er ausgeſtanden,
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laſſenheit geweſen, mit der er alles dieſes getragen, was ihm Gott auferleget hat.
Jch habe mich aus den Betrachtungen uber unſere Schwache und Zerbrechlichkeit
erbauet, die ihm ſeine Umſtande an die Hand gaben. Und diejenigen Ueberlegungen,

die ihn die letzten Tage ſeines Lebens beſchaftigten, waren nichts anders, als Vorberei—
tungen zum Tode. Wie er bey aller ſeiner Schwachheit doch niemals unterließ, ſein
Amt, ſo viel ſeine Krafte erlauben wollten, abzuwarten; ſo hatte er ſich auch an dem

Feſttage der Reinigung Maria vorgeſetzt, von dem Simeon zu reden, den der Herr

im Friede fahren ließ, nachdem er ihm ſeinen Heiland gezeiget hatte. Er erklarete
ſtch ſelbſt dergeſtalt davon, daß er ſich ſeine Leichenpredigt. halten wolle. Allein der

Hochſte beſchloß, daß ſolche zwar an eben dem Tage, aber nicht von ihm ſollte gehal-

ten werden. Die Nacht zwiſchen dem 26 und 27 Jenner dieſes Jahres war es, in
der der HER Rihn abforderte, die ewige Krone zu empfangen. Er hatte in dieſem

Leben ſeinem Gott bey nahe b2 Jahre, im Predigtamte aber 40 Jahre gedienet. Ein
Ziel, welches mancher zwar uberſchreükt, allein ſehr viele auch nicht erreichen; und
welches fur denjenigen ſpate genug angeſetze iſt, der ſich allezeit beſchaftiget, jeden

Augenblick ſeines Lebens wohl anzuwenden.
Erkennen ſie, hochzuehrende Herren, wie viel Gutes ein Mann ſtiftet, der eine

ſeltene Einſicht in alle Arten der Wiſſenſchaften beſitztt. Wie viel Erbauung ein
Gottesgelehrter wirkt, der die Wahrheiten der Religion deutlich, uberzeugend und
ruhrend vortragt; ſo werden ſie empfinden, was Leipzig durch den Tod des Hoch-
ſeligen verlohren hat. Und wenn ſie wiſſen, wie viel einer zartlich liebenden Ehegat-

tin an der Halfte ihres Herzens; wohlgearteten und tugendhaften Kindern an einem
rechtſchuffenen unn echriſtlichen Bater; einer vornehmen Familie an demjenigen, der
ihre Zierde und ihr vornehmſtes Glied geweſen, entriſſen wird: So werden ſie die

etrubniß fur aerecht erkennen, in der ſich das ganze Schutziſche Geſchlechte befindet.
Sie werden ali auch mit mir wunſchen, daß der Hochſte dergleichen empfindliche
Trauerfalle ſo bald nicht wieder uber uns verhangen moge. Er laſſe es zu, daß

ein Hebenſtreit und Teller uns diejenigen Vortheile deſto langer erſetzen, die uns
diuch vein. Tod ihres Schwiegetvaters ſind entzogen worden. Er verleihe ihnen

Leben und  Eten. aus. der Fulle: des oberſten Hirten um die Kanzel und den
tuedlogiſchen Lehrſtinn in die ſputeſten Zeiten, mit ſo vieler Erbauung und Nutzen zu

zieren, als bioher nach Wunſche geſchehen iſt. Er ſehe das ganze Schutziſche
Geſchlecht zum Segen, und die. Vorſorge des Himmels wolle allezeit uber demſelben

walten, daß deſſen Vergnugen beſtandig, die Zufriedenheit aber in Zukunft ungeſtork

bleibe. Der Herr laſſe auch mich endlich in denjenigen Hauſern beſtandig vornehme
Gonner fluden; von deren Haupte ich ſo viel unverdiente

ina Wohlthaten genoſſen habe.
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